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Die Entwicklung und oͤer gegenwärtige Stand 
der großpolniſchen Induſtrie. 


Ende Oktober feierte der Verband der Fabrikanten 
in Poſen ſein 25jähriges Beſtehen. Die damit im Zuſammen⸗ 
hang ſtehenden Feſtlichkeiten gingen weit über den ſonſt üblichen 
Rahmen ſolcher Jubiläen hinaus. In zahlreichen Beröjfent- 
lichungen und Zeitungsartikeln wurde die Gründung des Fabri— 
kantenverbandes für das frühere preußiſche Teilgebiet vor allem 
als nationalpolitiſche und — wirtſchaftliche Großtat gefeiert. 
Deshalb widmeten auch der „Kurjer Poznanſki“ und 
beſonders die „Codzienna Gazeta Handlowa“ dieſem 
Ereignis Sondernummern, in denen ſie zugleich recht wertvolle 
Beiträge über die Entwicklung und die heutige Lage der Indu— 
ſtrie im Poſener Gebiet lieferten. 

Die in der Poſener Wojewodſchaft ganz entſchieden vor- 
herrſchende Landwirtſchaft habe auch den entſcheidenden Einfluß 
auf die Geſtaltung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und der 
wirtſchaftlichen Erzeugung dieſes Gebietes ausgeübt. Der größte 
Teil der Induſtrieunternehmungen dieſes Gebietes ſei entweder 
auf die Befriedigung der Anſprüche der Landwirtſchaft oder 
auf die Verarbeitung ſeiner Erzeugniſſe eingeſtellt. 

Nach den Angaben des Hauptſtatiſtiſchen Amtes in Warſchau 
gäbe es im Poſenſchen insgeſamt 2264 Induſtrie⸗ 
unternehmungen, was 10,8 Prozent aller in Polen vor- 
handenen induſtriellen Anternehmungen in einer Geſamtzahl von 
20 890 ausmache. Von den insgeſamt in Polen in der Induſtrie 
beſchäftigten 439 812 Arbeitern entfallen auf die Induſtrie der 
Wojewodſchaft Poſen 28 485 Arbeiter, oder 64 Prozent. Von 
58 715 Geiſtesarbeitern in ganz Polen kämen auf das Poſenſche 
5 831 oder 9,9 Prozent. 

Am ſtärkſten entwickelt fei die Lebensmittel- 
induſtrie, was ſich aus dem landwirtſchaftlichen Charakter 
des Gebiets und der leichten Beſchaffungsmöglichkeit von Roh- 
ſtoffen erkläre. Hierzu ſeien zu rechnen: die Brauereien, die 
Bacon- und Konſervenfabriken und die Fleiſchinduſtrie über- 
haupt. Eine beſonders wichtige Rolle ſpielen die Zuckerfabriken, 
Brennereien, Mühlen und die Kartoffelverarbeitungsinduſtrie. 
(Die entſprechenden Angaben über die Anzahl der Betriebe der 
einzelnen Produktionszweige und die Zahl der beſchäftigten Ar⸗ 
beiter werden an ſpäterer Stelle in zuſammenfaſſender Form 
gemacht.) 

Die zweite Stelle nehme die Metallinduſtrie ein, 
welche in Poſen über eine der größten polniſchen Fabriken für 
den Bau von Lokomotiven und Waggons, Maſchinen und tand- 
wirtſchaftlichen Geräten ſowie Eiſenkonſtruktionen beſitze. Die 
re der in dieſem Betriebe Beſchäftigten gehe über 1200 

naus. 


in danzig 


Nach der Anzahl der Anternehmungen gerechnet, wären hin- 
ſichtlich ihrer Bedeutung nacheinander noch beſonders zu nen— 
nen: die chemiſche Induſtrie (648 Betriebe mit 2780 
beſchäftigten Arbeitern), die Mineralinduſtrie (540 Be- 
triebe mit 3 200 Arbeitern) und die polygraphiſche Indu— 
ſtrie (88 Betriebe mit 2 350 Arbeitern). 

Wenn man noch vor einigen Jahren der Poſener Induſtrie 
mit Recht habe den Vorwurf machen können, daß ſie ſich zu 
ſtark auf ihren örtlichen Abſatzmarkt beſchränke und nur ungern 
die Konkurrenz mit den anderen polniſchen Märkten aufnehme, 
jo laſſe fih heute zu ihren Gunſten feſtſtellen, daß die Poſener 
Induſtrie immer öfter und immer weiter auf der Suche nach 
Kunden vorgehe und die Poſener Waren ihren Platz auf den 
anderen Märkten immer mehr ſicherten. 

Die Frage, ob die Poſener Induſtrie Entwicklungsmöglich⸗ 
keiten beſitze, könne, die Erfüllung einiger Bedingungen voraus- 
geſetzt, ohne weiteres mit ja beantwortet werden. 

Dieſe Vorausſetzungen ſeien u. a. folgende: 

1. Die ſtaatliche Wirtſchaftspolitik müſſe elaſtiſcher geſtaltet 
und den Eigenarten der verſchiedenen Wirtſchaftsgebiete Polens, 
alſo auch Poſens, mehr angepaßt werden. 

2. Der Poſener Induſtrie müſſe die Möglichkeit gegeben 
werden, ſtärker als bisher ihre Ausdehnung auf die übrigen pol- 
niſchen Abſatzmärkte durchzuführen. 

3. „Daß in Zukunft die Posener Industrie sich erfolgreich 
dem Vordringen der ausländischen Industrie entgegenzustellen 
vermag, welche sich schon heute für eine starke und metho- 
dische Ausdehnung auf polnischen Märkten, insbesondere auf 
dem Posener und pommerellischen Markt vorbereitet. Die inten- 
sive Expansion wird ohne Zweifel mit dem Augenblick der 
Regulierung der Handelsverhältnisse mit Polen durch einen 
Vertrag erfolgen.“ 


In einem Artikel „Licht- und Schattenſeiten der großpolni⸗ 
jhen Induſtrie“ macht der langjährige Vorſitzende der Induſtrie⸗ 
und Handelskammer und des Fabrikantenverbandes in Poſen, 
Seweryn Samulſki, ſehr intereſſante Mitteilungen über die 
Strukturwandlungen einzelner Induſtriezweige. 

„Die großpolnische Industrie, die in der Vorkriegszeit eine 
starke und rasche Entwicklung kennzeichnete, kam mit dem 
Zusammenbruch der Wirtschaitskonjunktur und dem Ausbruch 
der langandauernden Wirtschaftskrise in Schwierigkeiten, die 
bedeutend größer waren als diejenigen, mit welchen die In- 
dustrie in anderen Teilen Polens zu kämpfen hatte. Diese Tat- 
sache liegt vor allem in ihrer Struktur begründet. Die groß- 
polnische Industrie ist nämlich hauptsächlich auf die Bedürf- 
nisse der Landwirtschaft eingestellt, also auf die Erzeugung 
von landwirtschaftlichen, Zuckerproduktions- Brauerei-, Stärke- 
maschinen u. a. m. Deswegen stand diese Industrie mit dem 
Augenblick des Kaufkraitschwundes in der Landwirtschaft, wie 
sie durch die Preissenkung für landwirtschaftliche Erzeugnisse 
hervorgerufen worden war, einem katastrophalen Mangel an 
Absatz gegenüber, der auf einzelnen Gebieten, wie z. B. bei 
der Herstellung von landwirtschaftlichen Maschinen, gegen- 
wärtig kaum 5 Prozent der Absatzmenge der Zeit vor der 
Krise erreicht.“ à 
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Ahnlich verhalte es fih mit der Erzeugung von Kunſt— 
dünger, die früher im Poſenſchen ſtark ausgebildet geweſen ſei. 
Der geringe Kunſtdüngerverbrauch habe zur Stillegung von Fa— 
briken und zur ſtarken Einſchränkung der Produktion geführt. 

Im Gegenſatz zu den genannten Induſtrien weiſe dagegen die 
Lebensmittelinduſtrie in der letzten Zeit eine recht be- 
achtliche Entwicklung auf, wobei die erzeugten Waren: Fleiſch⸗ 
konſerven, Bacons, Gemüſe, Butter, Geflügel zum überwiegenden 
Teile ausgeführt würden. 

„Die Frage der entsprechenden Rohstoffe ist für die groß- 
polnische Industrie die wichtigste. Vor dem Jahre 1914 bestand 
im Bromberger Bezirk eine große Sägewerks- und 
Holzindustrie. Gegenwärtig ist diese in- 
folge des Mangels an Rohholz vollkommen 
zusammengebrochen. Die Eisenbahntariie für die 
Rohstoffe, die aus Wolhynien, Podolien, Weißrußland und Li- 
tauen kommen, sind derart hoch, daß sie jegliche Kalkulation 
unmöglich machen. Bei diesem Stande der Dinge sind wir 
Zeugen eines geradezu paradoxen Zustandes. Wir führen nach 
Ostpreußen erstklassiges Schnitt- und Papierholz sowie Holz 
in unbearbeitetem Zustande aus und geben so ausländischen 
Fabriken und Arbeitern Beschäftigung, während zur gleichen 
Zeit unsere Betriebe stillstehen.“ 

Auf dieje Tatſache, daß die großpolniſche Holzinduſtrie durch 
die ungeſunde Eiſenbahntarifpolitik vollſtändig ruiniert worden 
ſei, weil man wohl billiges Holz ins Ausland ſchaffe, aber bisher 
noch nichts getan habe, um dieſes Holz bis nach Poſen und Pom— 
merellen gelangen zu laſſen, wo es eine Anzahl von Sägewerken, 
Parkett-, Fournier- und Möbelfabriken aller Art gäbe, weiſen 
in ſcharfer Kritik auch verſchiedene andere Verfaſſer hin. 


„Die großpolnische Industrie hat, wie jede andere Grenz- 
landindustrie, mit bedeutenden Transport- und Ver- 
kehrs schwierigkeiten zu kämpfen. Die Frage der 
Eisenbahntarife ist für sie die brennendste überhaupt. Wenn sie 
einerseits zur Bezahlung hoher Tarifsätze für die Rohstoffzufuhr, 
wie Kohle, Eisen, Holz, Naphtha u. a. m. gezwungen ist, so muß 
sie auch höhere Erzeugungskosten haben, was ihre Konkurrenz- 
fähigkeit ganz bedeutend schwächt, und wenn sie dann anderer- 
seits mit ihren Erzeugnissen auf den weiteren Inlandsmarkt 
kommt, so stößt sie erneut auf Schwierigkeiten, wiederum infolge 
der hohen Beförderungskosten. So kann beispielsweise die land- 
wirtschaftliche Maschinenindustrie den Markt des östlichen 
Kleinpolen nicht bedienen, weil die Frachtkosten ungefähr 
25 Prozent des Warenwertes ausmachen. Die Folge ist klar. 
Auf dem kleinpolnischen Absatzmarkte ist die tschechoslowa- 
kische Industrie führend.“ 


Der 2. Vorſitzende des Fabrikantenverbandes, Franc. Mar 
ciejewſki, führt außer den jhon genannten Arſachen für die 
ſchlechte Lage der großpolniſchen Induſtrie noch einige andere 
an, die erwähnenswert ſind. 


Dazu gehört die Zentraliſierungspolitik in der 
polniſchen Induſtrie und die Einführung der 
Staatsmonopole, welche die Liquidierung oder den Ambau 
eines beträchtlichen Teiles der Induſtrie in den Weſtgebieten zur 
Folge gehabt habe. So habe man drei Zündholzfabriken ſtill⸗ 
legen und die Tabakerzeugung einſchränken müſſen. Im Jahre 1921 
hätten 75 Fabriken dieſes Induſtriezweiges 5668 Arbeiter be- 
ſchäftigt, welche Zahl bis zum Jahre 1934 auf 3000 Arbeiter in 
nur 7 noch beſtehenden Betrieben zurückgegangen ſei. 

Auch die Einführung des Spiritusmonopols habe ſich 
ſehr ungünſtig auf die Induſtrie dieſes Gebietes, die ſich auf die 
Verarbeitung des vorhandenen Nohſtoffes ſtütze, ausgewirkt. 
Außer den Verluſten, welche die Alkoholinduſtrie erlitten habe, ſei 
auch noch die Entwicklung der kosmetiſchen und Parfümerie- 
induſtrie gehemmt worden. 

„Die Verlegung der Kriegsindustrie bzw. die 
Auflösung ihrer Betriebe, die in Verbindung mit dem Schutze 
des Staates stehen, wie z. B. die Fabrik „Samolot“ (Flugzeug), 
die Eisenbahn- und Munitionswerkstätten, die Kupferhütte und 


Hüttenbetriebe in Czempin, haben die Wirtschaftslage der West- 
gebiete sehr ungünstig beeinflußt.“ 

Ahnliche Folgen habe ſchließlich auch noch das ſchreiende Mih- 
verhältnis der den Wirtſchaftskreiſen der Weſtgebiete durch die 
polniſche Sozialgeſetzgebung auferlegten Laſten gezeitigt. 

Trotz aller dieſer Schwierigkeiten ſei es der großpolniſchen 
Induſtrie, wenngleich unter großen Opfern, dennoch mög- 
lich geweſen, die ſchwerſten Kriſenzeiten zu überſtehen und langſam 
zu normalen Verhältniſſen zurückzukehren. 

Nachſtehend einige Angaben über den zahlenmäßigen 
Stand der großpolniſchen Induſtrie, welche der 
„Codz. Gazeta Handlowa“ entnommen find, die auffallenderweiſe 
aber nicht mit den im gleichen Zuſammenhang im „Kurjer Po- 
znanſki“ gemachten Angaben übereinſtimmen und deren Richtigkeit 
ſich im Augenblick nicht nachprüfen läßt. 

Vor dem Kriege find in den Induſtriebetrieben 24 260 Arbeiter 
beſchäftigt worden, 

im Jahre 1924 — 40 474 Arbeiter 
„ „ 199 5273 „ 
„ „ 1933 — 23343 1 
„ „ 1934 — 29 000 . 

In den einzelnen Induſtriezweigen find im Jahre 1933 be- 

ſchäftigt worden: 


in der Mineral-Induſtrie 2870 Arbeiter in 177 Betrieben 


„ „S Metall- 75 4107 505 K 
vn»  eleftrotechn. „ 1152 ” „ 40 5 
„ „ chemiſchen H 2148 17 aa ya) 3 
„ „ Tertil⸗ F 673 Berne 18 vv 
„ „ Papier- 2 1138 $ „ 24 z 
„ „ Leder- 5 485 5 7 
„ „ Holz 7 3638 H „ 356 „ 
„ „ Lebensmittel- 8769 j „1066 5 
„ n Beleid. S 1857 1 „ 140 5 
„ „öpolygraph. „ 1918 2 3 A 


Der Fabrifantenverbandin Poſen wurde im Jahre 
1910 gegründet, zu einer Zeit alſo, in der nach polniſchr Anſicht 
die deutſche Entnationaliſierungspolitik gegen die Polen im 
preußiſchen Teilgebiet und der auf ſie ausgeübte Druck den Höhe— 
punkt erreicht habe. Als Antwort darauf und in Erkenntnis der 
drohenden Gefahr habe die polniſche Bevölkerung begonnen, ſich 
nicht nur auf kulturellem Gebiete zur Wehr zu ſetzen, ſondern auch 
auf dem der wirtſchaftlichen Erneuerung zu arbeiten. Anter der 
Parole „Jeder zu feinem eigenen!“ (swöj do swego) wurde der 
Boykott deutſcher Waren und des deutſchen 
Handels durchgeführt. Dank dieſer Parole und der Konſe— 
quenz, mit welcher ſie verwirklicht wurde, begann ſich der polniſche 
Beſitzſtand raſch zu feſtigen, und bald entſtanden auch zahlreiche 
neue polniſche Induſtriezweige. 

Auf dieſer Baſis habe man mit der Organiſierung der polni- 
ſchen Induſtrie begonnen, deren Ergebnis der am 14. September 
1910 ins Leben gerufene „Verband der Fabrikanten für das 
Deutſche Reich mit dem Sitz in Polen“ geweſen ſei. 

„Als eine seiner hauptsächlichsten Arbeiten erachtete der Ver- 
band die Sammlung genauesten statistischen 
Materials über den Stand der polnischen und 
deutschen Industrie in den einzelnen Bran- 
chen auf dem Gebiete seiner Tätigkeit. Dies hatte erstrangige 
Bedeutung für die Feststellung der Industrialisierung der polni- 
schen Gebiete und den Beginn eines erfolgreichen Kampfes gegen 
die sich in ethnologisch rein polnisches Gebiet hereindrängende 
deutsche Industrie. Die statistischen Daten sammelten die sog. 
„Vertrauensmänner“ des Verbandes.“ 

Im Jahre 1912 habe man eine Anderung der Redtsgrund- 
lagen des Verbandes durch Gründung der Geſellſchaft des Fabri- 
kantenverbandes, die auf den Korporationsgrundſätzen beruhte, 
durchgeführt. 

Die Kriegszeit habe die Arbeit des Verbandes nicht aufgehal⸗ 
ten. Recht früh wurde von den Wirtſchaftskreiſen, welche ſich um 


den Fabrifantenverband und die Bank des Verbandes der Er— 
werbsgeſellſchaften (Bank Swiazfu Spölek Zarobkowych) gruppier⸗ 
ten, die Möglichkeit der Niederlage des Deutſchen Reiches in 
Betracht gezogen, in deren Folge es notwendig ſein würde, eine 
große Anzahl von induſtriellen Betrieben im Poſenſchen und in 
Pommerellen aus deutſchen Händen zu übernehmen. Am die vor- 
handenen polniſchen Kapitalien beſſer zuſammenfaſſen zu können, 
ſei im Jahre 1915 die „Geſellſchaft zur Anterſtützung 
der Induſtrie m. b. H.“ gegründet worden, deren Hauptzweck 
die Verwendung der der polniſchen Bevölkerung zur Verfügung 
ſtehenden Kapitalien von rd. 750 Mill. Mk. zum Aufkauf deutſcher 
Induſtrie- und Wirtſchaftsbetriebe ſein ſollte. 

Dieſe Arbeit ſei dann auch von vollem Erfolg gekrönt geweſen. 
Zur beſſeren Beurteilung der Poloniſierungsaktion von Induſtrie 
und Handwerk in den weſtpolniſchen Gebieten ſeien einige Angaben 
über den Stand dieſer Induſtrie in den letzten Jahren vor Polens 
Wiedererſtehen gemacht. 3 

Nach der Berufszählung vom 12. 6. 1907 feien in Großpolen 
im Poſener Bezirk: 

14701 (= 48,85 %) deutſche Unternehmer 
und 15 285 (— 50,80 %) polniſche Anternehmer, 


im Bromberger Bezirk dagegen: 


8720 (— 61,05 %) deutſche Anternehmer, 
und 5512 (= 38,59 %) polniſche Unternehmer 


regiſtriert worden. An Arbeitern wurden in der Provinz Poſen 
insgeſamt 24260 gezählt und zwar 13 941 Deutſche und 10 319 
Polen. Bis zum Jahre 1918 habe ſich dieſe Lage infolge der 
ſtarken Germaniſierung noch weiter zu Gunſten der Deutſchen ver— 
ſchoben. 

Daher fei man nach der Wiedererlangung der ſtaatlichen An— 
abhängigkeit auch mit ſeltener Energie und Ausdauer an den 
Nückerwerb der induſtriellen Betriebe aus fremden Händen heran— 
gegangen. Nach den Berichten der bedeutendſten weſtpolniſchen 
Banken und zwar der „Bank der Erwerbsgeſellſchaften“ (Bank 
Zwiazku Spölek Zarobkowych), der Induſtriellen-Bank“ (Bank 
Przemyſtoweöw) und der „Polniſchen Handelsbank“ (Polſki Bank 
Handlowy) habe der Anteil dieſer Inſtitutionen in den verſchie⸗ 
denen Anternehmungen im Jahre 1919 — zuſammen 67,5 Millio- 
nen Mark und im Jahre 1920 — 685,5 Mill. Mark betragen. 

Ein großer Teil der nach dem Kriege neu entjtandenen Indu— 
ſtriebetriebe habe ſpäter nach der Vereinigung des früheren preu- 
ßiſchen Teilgebietes mit Kongreßpolen liquidiert werden müſſen, 
vor allem, als die dortige Induſtrie den ihr im Kriege zugefügten 
Schaden wieder in Ordnung zu bringen vermocht habe. Die 
Gründe ſchließlich, die in den folgenden Jahren den weiteren 
Niedergang der Induſtrie und Wirtſchaft Großpolens verurſachten, 
ſind zu Anfang dieſer Ausführungen klargelegt worden. 

„Codz. Gazeta Handlowa“ v. 26. 10. 1035. 
„Kurjer Poznanski“ v. 26. 10. 1935. 
„Dziennik Poznanski“ v. 26. 10. 1935. 
„Czas“ v. 27. 10. 1935. 

„Ilustr, Kurjer Codz.“ v. 27. 10. 1035. 


Polens Finanzlage in den letzten drei Jahren. 


Aber dieſes Thema ſprach kürzlich der in Wirtſchaftskreiſen 
außerordentlich geſchätzte Profeſſor Krzyzanowſki in der Gejel- 
ſchaft der Wirtſchaftler und Wirtſchaftsſtatiſtiker Polens in 
Warſchau. 

Der Referent begann ſeine Ausführungen mit einem Hinweis 
auf einen Widerſpruch, welcher die polniſche Wirtſchaft während 
der letzten drei Jahre kennzeichne. Die Regierungspolitik habe 
ſich nämlich einerſeits auf die Währungsſtabilität geſtützt und ſei 
daher deflationiſtiſch geweſen (Reduzierung der Gehälter, Sen- 
kung der Preiſe u. a. m.), und andererſeits habe die polniſche 
Wirtſchaft „eine Abwertungs-Inflations-Einspritzung“ erhalten, 
als Folge der Dollarabwertung. 
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Der Dollarſturz habe vor allem ein Verſchwinden des Syſtems 
der Doppelwährung in Polen, das ſogar in gewiſſer Form eine 
geſetzliche Sanktion gefunden hatte (die geſetzliche Möglichkeit, in 
den Dollar- und anderen Währungen Verträge abzuſchließen), zur 
Folge gehabt. Dieſe Liquidation der Doppelwährung zog wieder- 
um eine Welle der Detheſaurierung nach fih. Solche The- 
ſaurierungs- und Detheſaurierungswellen habe Polen ſeit Beginn 
ſeines Beſtehens bereits fünf erlebt. 


„Diese Dethesaurierung des Dollars schuf bei uns eine ganz 
besondere Konjunktur. Während z. B. die Einlagen in den Klein- 
polnischen Sparkassen zum 31. Dez. 1932 rd. 160 Millionen Zloty 
und 15,5 Millionen Dollar betrugen, was bei einer Umrechnung 
auf Zloty zum Kurse von 8,85 — 137 Millionen Zł. oder 46% 
der Gesamtsumme der Einlagen ausmachte, betrug die Gesamt- 
summe der Einlagen zum 31. Dez. 1934 in den gleichen Kassen 
222 Millionen Zł. und nur 6 Millionen Dollar, was bei einer 
Umrechnung auf Złoty zum damaligen Kurse von 5,25 — 
31,5 Millionen Zł., das sind rund 12% der gesamten Einlagen, 
ausmachte.“ 


Charakteriſtiſch ſei es, daß die wirtſchaftliche Mentalität in 
Polen im Verlauf dieſer Konjunktur keinen nennenswerten 
Wandlungen unterworfen geweſen ſei. Im Jahre 1934 ſeien z. B. 
die Induſtrieaktien im Kurſe gefallen, während dagegen das Woh— 
nungsbauweſen eine leichte Verbeſſerung erfahren habe, mit Rüd- 
ſicht darauf, daß auf dieſem Gebiete keine ſolche Steuerüberlaſtung 
vorhanden ſei. Gleichzeitig habe eine verſtärkte Nachfrage nach 
Staatsanleihen eingeſetzt, deren Hauſſe in jener Zeit das äußere 
Merkmal der Detheſaurierung geweſen ſei. Der Präſident der 
Bank Polens habe das Jahr 1934 als das erſte Jahr der Ruhe 
und ſeit dem Juli der Währungsverbeſſerung bezeichnet, obgleich 
dies aus den Bilanzen der Bank kaum zu erſehen ſei. 

Eine weitaus günſtigere Erſcheinung für Polens Zahlungs- 
bilanz fei der febr bedeutende Rückgang der polni- 
ſchen Auslandsverpflichtungen geweſen. Denn tat- 
ſächlich habe man im Jahre 1934 einen bedeutenden Teil der aus- 
ländiſchen Anleihen zurückzahlen können. 


„Am Dollarsturz haben wir in finanzieller und währungs- 
politischer Hinsicht gewonnen: 1. der Staat bezahlt heute 
weniger an Schulden, weil er teilweise in Papierdollar zahlt; 
2. die Regierung konnte zur Deckung des Ausfalls im Jahre 1934 
eine Anleihe in Höhe einer halben Milliarde Zloty aufnehmen, 
Wovon 100 Millionen verwandt wurden zur Deckung des Dollar- 
ausfalls bei der Postsparkasse, welcher durch die besondere 
Struktur dieser Institution bedingt war. Letzten Endes be- 
trug jedoch die Zunahme der Verschuldung im 
Jahre 1934 über 400 Millionen Zł. Der Dollarsturz 
als Konjunkturerscheinung änderte nicht die Wirtschafts- 
mentalität, hatte keinen Einfluß auf eine Belebung des Wirtschafts- 
lebens, eine Strukturänderung griff ebenfalls nicht Platz, dagegen 
folgte eine gewisse Dekapitalisierung. Die Dollarabwertung war 
im Augenblick günstig zur Deckung des Haushaltsdefizits, der 
heute, wie früher rund 1 Million ZI. täglich beträgt; im End- 
ergebnis erfolgte jedoch eine Zunahme der inneren Verschul- 
dung (im Jahre 1933 und besonders 1934), was eine neue 
Haushaltsbelastung bedeutet.“ — (Vergleiche den Artikel über 
Polens Verſchuldung.) „Im Jahre 1032 wurden von seiten der 
Regierung große Anstrengungen zur Verteidigung der Währung 
gemacht. Der Eriolg der nationalen Anleihe im Jahre 1934 
schwächte die Energie der Regierung im Kampf gegen den Haus- 
haltsdefizit. Die Lage hat sich jedoch nicht gebessert, und die 
Schwierigkeiten sind vielleicht sogar größer geworden. Die Dol- 
larreserven sind erschöpft, auf dem Währungs-finan- 
ziellen Abschnitt greift erneut eine Ver- 
schlechterung der Lage Platz. Die Tatsache der Er- 
schöpfung der Dollarreserven muß die Regierung zu entschei- 
denderen Entschlüssen drängen. Früher konnte man Kompromiß- 
lösungen finden, jetztistderAugenblickgekommen, 
wo man sich zu einem radikalen Vorgehen in 
einer bestimmten Richtung bereitfinden muß.“ 
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Profefjor Krzyzanowſki bezeichnete es als Verdienſt Miniſter 
Matuſzewſkis, daß er auf diefe Notwendigkeit der Entſcheidung 
hingewieſen habe. Die Frage ſei nur, in welcher Richtung vor- 
gegangen werden ſolle. (Vergleiche den Artikel über die Frage der 
zukünftigen Wirtſchaftspolitik Polens.) Klar ſei es heute, daß 
das Schwergewicht nicht jo ſehr in der Aktivie⸗ 
rung der Handelsbilanz liege, als in der Verrin⸗ 
gerung des Haushaltsdefizits, da dieſe Verringerung 
zugleich das wichtigſte Mittel für die Erhaltung der Währungs- 
ſtabilität ſei. Die Frage ſei hierbei allerdings, ob dieſer Schutz 
der Währung erwünſcht ſei. Im Jahre 1932 habe der Vortragende 
ſelbſt noch inflationiſtiſche Manipulationen befürwortet. Gegen- 
wärtig ſei die Lage eine völlig andere. Die Dollarforderungen 
ſeien in Zlotyforderungen umgewandelt worden, und die innere 
Verſchuldung ſei mächtig angeſtiegen. „Inter diesen Ver- 
hältnissen wäre jede Manipulationspolitik 
mit dem Zloty gewagt, unpopulär und gefähr- 
lich. Daher wird die Bevölkerung mit Genug- 
tuung selbst die drastischsten Mittel zum 
Schutze der Währung aufnehmen“ 


[,‚Codz. Gazeta Handlowa“ v. 9. 10. 1935.] 


Der gegenwärtige Stand des polnifhen Genojfen- 
ſchaftsweſens in der Poſener Wojewooͤſchaſt. 


Das am 1. April d. J. in Kraft getretene Genoſſenſchaftsgeſetz 
hat auch für das großpolniſche Genoſſenſchaftsweſen einen voll⸗ 
ſtändigen organiſatoriſchen Ambau zur Folge gehabt. Der früher 
geſondert beſtehende „Verband der Erwerbs- und Wirtſchafts⸗ 
genoſſenſchaften“ mit dem Sitz in Poſen iſt zum 1. April in den 
„Verband der Landwirtſchaftlichen und Erwerbswirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften der Republik Polen“ aufgegangen. In Poſen 
entſtand an Stelle des bisherigen einer der neuen Bezirksverbände, 
in die ſich der geſamtpolniſche Verband gliedert. 


„Der Bezirksverband in Posen umfaßt gegen- 
wärtig 277 Genossenschaften im Gebiete der Woje- 
wodschait Posen, darunter 162 allgemeine Spar-Kreditgenossen- 
schaiten (vorwiegend Volksbanken genannt), 11 landwirtschaft- 
liche Spar-Kreditgenossenschaften (Stefczyk-Kassen, die auf dem 
Lande bestehen und die vom früheren Revisionsverband der 
Landwirtschaftlichen Genossenschaften in Thorn übernommen 
wurden), 48 allgemeine Ein- und Verkaufsgenossenschaften 
(„Landwirte“), 2 spezielle Ein- und Verkaufsgenossenschaften, 
8 Handwerkergenossenschaften, 35 Molkereigenossenschaften und 
11 verschiedene Verwertungsgenossenschaften. Diese genannten 
Genossenschaften, welche in den Verband aufgenommen wurden, 
vereinigten nach dem Stande vom 31. Dezember 1934 insgesamt 
105 113 Mitglieder, darunter sogar 59346 Landwirte and 
arbeiteten mit einem Umsatzkapital in Höhe von 112 954,3 tau- 
send Zloty.“ 


Trotz der in dieſen Zahlen zum Ausdruck gebrachten Kraft und 
wirtſchaftlichen Bedeutung, habe fih die Lage des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens in den letzten Jahren infolge der langandauernden Wirt- 
ſchaftskriſe ganz bedeutend verſchlechtert. Dies ſei in der großen 
Zahl der Konkurſe und Liquidationen und den erlittenen bedeu— 
tenden Verluſten zum Ausdruck gekommen. 


„Die Folgen der Krise machten sich besonders stark bei den 
Kreditgenossenschaften bemerkbar. Dies kam sowohl 
im Rückgang der Mitgliederzahl dieser Genossenschaften (von 
99 758 zu Beginn des Jahres 1934 auf 94400 gegen Ende des ver- 
gangenen Jahres, also nahezu um 5% tausend) zum Ausdruck, 
wie auch in der Verminderung des Umsatzkapitals, die im ver- 
gangenen Jahre 5,7 Millionen Zl. oder rd. 7 % betrug. Die 
Spareinlagen dieser Genossenschaften ermäßigten sich im Ver- 
lauf des vergangenen Jahres von 32,3 Mill. Zt. auf 27,3 Mill. Zl., 
also um 5 Mill. Zł. Das Eigenkapital dieser Genossenschaften 


beträgt mehr als 20 Mill. Zl. und bildet die hauptsächliche 
Grundlage ihres Bestehens und ihrer Tätigkeit. Infolge der Ver- 
ringerung des Umsatzkapitals mußte auch die Kredittätigkeit der 
Genossenschaften eingeschränkt werden; die Summe der erteilten 
Darlehn betrug 60,7 Mill. Zt, verringerte sich also im vergan- 
genen Jahre um 4,5 Mill. Zł. Erwähnung verdient die Kon- 
versionsaktion der genossenschaftlichen Verschuldung. Im Ver- 
lauf des vorigen und dieses Jahres wurden Konversionsverträge 
auf eine Gesamtsumme von 14425,9 tausend Złoty geschlossen, 
was rund 4 der gesamten Verschuldung ausmacht. 


Was die landwirtschaftlichen Handelsgenos- 
senschaften („Landwirte“) anbetrifft, so bestehen außer den 
48, die in den Verband aufgenommen wurden, noch 18 Genossen- 
schaften, welche sich in Liquidation oder Konkurs befinden und 
derer sich der Verband angenommen hat. Die Mitgliederzahl 
geht über 6000 hinaus; der Mitgliederzufluß wurde gehemmt, 
vielmehr war im letzten Jahre eine Mitgliederabnahme von rund 
15% festzustellen. Auch die Anzahl der landwirtschaftlichen 
Handelsgenossenschaften, welche im Handel tätig sind, hat sich 
verringert; zuletzt gab es ihrer 36, Der Handelsumsatz dieser 
Genossenschaften ist sowohl hinsichtlich des Umsatzwertes, wie 
auch in noch stärkerer Form hinsichtlich des Warengewichtes 
zurückgegangen. Hieran trug die in vielen Kreisen der Woje- 
wodschaft Posen aufgetretene Trockenheit, der Mangel an Umsatz- 
kapital und schließlich die Regulierung der Rückstände durch die 
finanziell schwächeren Genossenschaften die Schuld. Die von 
diesen Genossenschaften erteilten Kredite sind in weitem Um- 
fange eingefroren .. Ihre Lage verschlimmert in hohem Maße 
die großen Verluste, die an 3,5 Mill. ZI. heranreichen. Die Kon- 
versionsaktion hat hier Forderungen in Höhe von über 3 Mill. 
Zloty umfaßt. 


Die Molkereigenossenschaften besitzen über 
2% tausend Mitglieder.. . . Infolge der Verringerung der allge- 
meinen Umsätze erhöhten sich die Kosten der Milchverarbeitung 
sowohl im Verhältnis zur angelieferten wie in Bezug auf die ver- 
kaufte Milchmenge. Die Umsatzkapitalien der Molkereien stiegen 
im letzten Jahre um nahezu 350 tausend Zł. Die Anteile vermin- 
derten sich um rd. 65 tausend Zł., die Reservefonds wiesen da- 
gegen eine Zunahme um 105,9 tausend Zł. aus. Das letzte Jahr 
brachte eine gewisse Besserung der Lage des Molkereiwesens in 
der Wojewodschaft Posen, was vor allem im Anstieg der Butter- 
ausfuhr zum Ausdruck kommt.... Der Butterabsatz durch die 
Molkereigenossenschaftszentrale „Wirtschaftsverband der Molke- 
reigenossenschaften“ in Posen) umfaßte 44,1 % der Gesamt- 
erzeugung. 


Unter den Landwirtschaftlichen Verwertungs- 
genossenschaften waren 9 Brennereien, 1 Genossen- 
schafts-Zuckerfabrik (in Gostyń) und 1 Kartoifeltrocknerei (in 
Jannowitz) tätig. Die Umsätze dieser Genossenschaften haben 
sich im allgemeinen verringert. 


Erwähnt zu werden verdienen schließlich noch die Hand- 
werksgenossenschaften, von denen es 3 in Posen, 3 in 
Bromberg und 1 in Ostrowo gibt. Unter den 7 Handwerks- 
genossenschaften sind am zahlreichsten die Schlächtereigenossen- 
schaften vertreten, derer es 3 gibt. Die Umsatzkapitalien aller 
dieser Genossenschaften zusammen erreichen die Summe von rd. 
1219 tausend Zł, wobei nahezu die Hälfte dieser Summe u. zw. 
564 tausend Zł, eigene Gelder bilden. Hierbei sind Bestrebungen 
zur Neugründung von Handwerksgenossenschaften festzustellen.“ 


Zum Schluß bringt der Verfaſſer dieſes Artikels zum Ausdruck, 
daß, wenngleich gegenwärtig die Lage im Genoſſenſchaftsweſen 
keineswegs erfreulich ſei, jo wären im allgemeinen doch gejunde 
und Entwicklungstendenzen vorhanden, wobei fih um die wirt- 
ſchaftlich geſunden Genoſſenſchaften immer mehr ſchaffende Kräfte 
ſammeln. 

[Kurjer Poznański“ v. 9. 11. 1935. 
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